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Im theologiſchen Literaturblatte kann es dem Bericht⸗ 
erſtatter über die Fortſetzung des deutſchen Nationalwerkes, 
welches Hr. Buchhändler Voigt in Ilmenau mit dem 
„neuen Nekrologe der Deutſchen“ ſeit dem Jahre 1823 
begonnen hat, durchaus nicht ſchwer fallen, ſeine Leſer für 
dieſes Unternehmen auf das lebhafteſte zu intereſſiren, da 
in der großen Anzahl derer, welche im Laufe des Jahres 
1825 dem Nekrologe verſielen, auch fo viele würdige Die⸗ 
ner der Kirche und Schule ſich finden, von deren Lebens⸗ 
umſtänden und Charakter, Wirken und Schriften eine zu⸗ 
verläſſige Nachricht ihnen gewiß ſehr erwünſcht iſt. Aber 
auch abgeſehen von dieſem theologiſchen Zwecke kann ein 
Werk nicht anders als beifällig aufgenommen werden, wel⸗ 
ches, indem es denkwürdigen Perſonen aller Stände einen 
Platz einräumt, ſelbſt dem Unterrichtetſten Gelegenheit dar⸗ 
bietet, den bereits erworbenen Schatz der Menſchenkenntniß 
zu vermehren und richtige Anſichten über unſere Zeit, über 
Gegenſtände der Geſchichte, Politik, Literatur und über 
alle Fächer des menſchlichen Wiſſens zu vermitteln. Wie 
ſollte dieß eine Schrift nicht leiſten, in welcher überhaupt 
488 im Jahre 1825 verſtorbener Perſonen gedacht wird 
und zwar ſo, daß in drei Abtheilungen von 75 Perſonen 
ausführliche Lebensbeſchreibungen, von 170 kürzere und 
von 243 nur ganz kurze Anzeigen geliefert werden, wozu 
83 verſchiedene Mitarbeiter Beiträge geliefert haben. 

In der erſten Abtheilung werden ſich die Leſer unſeres 
Blattes vorzugsweiſe von den Lebensgemälden Klefeker's 
(+ den 10. Juni) und Knapp's (1 14. October) ange⸗ 
zogen fühlen. Der Biograph des erſteren, Hr. Prof. Cor 
nelius Müller in Hamburg, bat ſeinen ſo dankbaren Stoff 
mit der unverfennbarften Liebe behandelt und ein ſchönes 
Bild des Mannes aufgeſtellt, welcher als Menſch und Ge⸗ 
lehrter, beſonders als Kanzelredner, ſo achtungswerth und 
ausgezeichnet war. Bei Knapp's Leben liegen Niemeyer's 
Epicedien ꝛc. zum Grunde und nicht ohne Theilnahme wird 
man auch hier leſen, was er in ſeinem Lehrerberufe gelei⸗ 
ſtet hat: „In den fünfzig Jahren feines Lehramtes hat 
er von den Schriften des A. T. die Pfalmen achtmal, den 
Jeſaias neunmal, die kleinen Propheten fünfmal erklärt, den 
2jährigen Curſus über das N. T. aber faſt ununterbrochen 
vierzehnmal angefangen und geendet. Die Dogmatik hat 
er ſeit 1786, da er fie zum erſtenmale las, eilfmal, die 
jüdiſche Geſchichte achtmal, die chriſtliche Kirchengeſchichte 
ſeit 1780 fünfzehnmal vorgetragen. Außerdem las er von 
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Dritter Jahrgang thümer und bibliſche Theologie über die Beweisſtellen, hielt 


auch zuweilen Examinatorien.“ (S. 1001 — 2) 

Mit Belehrung und Vergnügen werden die biographi⸗ 
ſchen Nachrichten über Nick (Franz Peter, Fals Profeſſor 
der Theologie zu Freiburg den 11. Februar), Thierbach 
(Friedr. Traugott, + als Domprediger zu Meißen den 11. 
April), Walch (Ernſt Julius, + als Superintendent zu 
Salzungen den 15. Mai), Meinecke (Joh. Heinr. Friedr., 
+ als Conſiſtorialrath und Paſtor zu Quedlinburg den 23. 
Juli), Hohnbaum (Johann Chriſtian, + als Kirchenrath 
und Superintendent zu Rodach den 13. Nov.) und Mos⸗ 
dorf (Karl Friedrich, 1 als Archidiakonus in Naumburg, 
den 20. Dec.) geleſen werden. — Nicht minder werden 
Wolke (Ehriſtian Heinrich, + als kaiſerlich ruſſiſcher Hof⸗ 
rath und Profeſſor den 8. Januar), Neidhart (Johann 
Friedrich, + als Rector und Profeſſor am Gymnaſium zu 
Wertheim den 31. Januar), de Mares (Heinrich Lud— 
wig, + als Schuldirector und Seminarinſpector zu Deſſau 
den 12. Februar), Kneſchke (Johann Gottfried, + als 
Conrector und Rathsbibliothekar in Zittau den 15. Mai), 
Facius (Johann Friedrich, + als Profeſſor der griechiſchen 
und lateiniſchen Sprache am Caſimirianum zu Coburg den 
21. Juni), Günther (Georg Friedrich Karl, T als Direc⸗ 
tor des Gymnaſiums zu Helmſtädt den 29. Nov.) ꝛc. 
willkommen ſein. Ref. kann ſich nicht enthalten, aus de 
Marées Leben folgende Stelle mitzutheilen: „In dem 
Deſſauiſchen, einem mit nützlichen Stiftungen und Anſtal⸗ 
ten geſegneten Ländchen, blüht auch ſeit 1787 eine Paſto⸗ 
ralgeſellſchaft, geſtiftet von dem kräftigen Schweizer, Hä⸗ 
feli, damals in Wörlitz Hofcapellan der Fürſtin Louiſe. 
Dieſer unter landesherrlicher Genehmigung und durch lan⸗ 
desherrliche Koſten beſtehende Verein aller Prediger des 
Landes und aller einheimiſchen theologiſchen Candidaten har 
zum Zwecke, die Mitglieder in gegenſeitiger Liebe und ges 
meinſam ſich belebendem Fleiße näher mit einander zu ver⸗ 
binden und fie in theolog. Erkenntniß und weiſethätiger Amts⸗ 
führung zum Segen ihrer Gemeinden und zur Förderung des 
Reiches Chriſti unabläffig weiter zu bilden. Die Mittel zu 
dieſem ſchönen Zwecke find: allgemein umlaufende theolog. 
Bücher, eigene Ausarbeitungen, deren mündliche und ſchrift⸗ 
liche Beurtheilungen und vornehmlich perſönliche Berathun⸗ 
gen und Beſprechungen über wiſſenſchaftliche und in die 
Amtsführung einſchlagende Gegenftände. Zu dem Ende 
iſt die Geſellſchaft, nach der Lage der Pfarreien in acht 
Kreiſe getheilt, davon jeder unter der Leitung eines Kreis— 
geſchäfftsbeſorgers ſich monatlich verſammelt, und in jeder 
Verſammlung ſich mit dem Vorleſen eines eigenen Auf⸗ 
ſatzes von dem Mitgliede, welches die Reihe trifft, mit 
Unterredung darüber und mit Beantwortung aufgegebener 
beſchoͤfftigt, worüber der Kreisgeſchaffisbeſorger 
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ein, vou allen Mitgliedern des Kreiſes zu unterſchreibendes verordnete er, daß der Charfreitag einen ganzen Tag ge: 
Protecoll aufnimmt, welches mit den ſchriftlichen Aufſätzen feiert wurde, führte auch zu Michaelis desſelben Jahres 
auch den übrigen Kreiſen mitgetheilt wird, um von allen das neue Dresdner Geſangbuch in Königsbrück ein, und 
Mitgliedern geleſen und mit Anmerkungen begleitet zu ließ auf eigene Koſten einen Anhang von 170 Liedern das 


werden. Die theologiſchen Bücher werden nach Stimmen: | 
mehrheit gewählt, von dem beſtändigen Bibliothekar der 
Geſellſchaft, welcher in der Stadt Deſſau ſeinen Wohnſitz 
haben muß, angekauft, und in wechſelndem Umlaufe von 
Allen geleſen. Ein Vorſteher, welcher auf zwei Jahre ge— 
wählt wird, leitet das Ganze. 
meinen Verſammlung aller Mitglieder in Deſſau führt N 
das Wert, gibt Rechenſchaft über die jährlichen Arbeiten, 
Schickſale und Ausgaben der Geſellſchaft, theilt ihr die ihm 
zugekommenen Anfragen über ihre allgemeinen Angelegen: 
heiten zur gemeinſchaftlichen Berathung und Abſtimmung 
mit, läßt alle Arbeiten protocolliren, und verſendet eine 
reine Abſchrift in jeden Kreis. Nach Vollendung der Ge— 
ſchäffte, am Tage der allgemeinen Verſammlung, wird die 
Geſellſchaft mit einem feſtlichen Mahle auf dem herzoglichen 
Schloſſe bewirthet. Die Koſten für die Anſchaffung der 
Bücher, für ihre Verſendung in die Kreiſe und für die 
Reiſe der Entfernten nach Deſſau, zur Jahresverſamm— 
lung, werden alle von der veſtgeſetzten Summe beſtritten, 
welche die herzogliche Kammercaſſe dazu jährlich auszahlt. 
Dem ſo huldreich für die Bildung ſeiner Prediger ſorgen— 
den Landesvater wird von dem allgemeinen Geſchäfftsbeſor⸗ 
ger jährlich über die Beſchäfftigungen der Geſellſchaft Be— 
richt erſtattet.“ (S. 302 — 304) 

Aus der Biographie des geweſenen königl. ſächſiſchen 
Conferenzminiſters, Peter Karl Wilhelm Graf von Hohen— 
thal heben wir folgende Worte aus, welche für deſſen 
trefflichen Charakter ein vollgültiges Zeugniß ablegen: „Sein 
vorzüglichſtes Beſtreben ging dahin, einen reinen Sinn 
für Religioſität und Tugend allenthalben zu wecken und zu 
beleben, und er hat bis zu ſeinen letzten Tagen noch ſehr 
häufig den theologiſchen Studien obgelegen, beſonders aber 
dem Leſen der heiligen Schrift manche Stunde gemidmer. | 
Seine vorzüglichſte Sorgfalt war dahin gerichtet, um (ſei— 
nem eigenen Ausdrucke nach) »eine Frucht zu ſchaffen, | 


da bleibt,« Obſchon er manchen Einrichtungen und Lehr: 
fügen der Brüdergemeinde feinen Beifall nicht verſagte, fo 
war er doch nie ein Mitglied derſelben. Aber als echter 
Chriſtusverehrer hielt er ungemein viel auf das einfache, 
fi) in der Lehre von Chriſto, dem Verſöhner, concentris 
rende Evangelium. Zur Belebung eines reinen Lebenswan⸗ 
dels ſuchte er vorzüglich durch die ſeit dem Jahre 1794 
begonnene Fortſetzung des Leipziger Intelligenzblattes (wel: 
ches ſein würdiger Vater 1763 errichtet hatte) zu wirken, 
und da dieſes Blatt von dem gemeinen Manne ſehr geleſen 
wird, ſo hat er unſtreitig durch die darin hin und wieder 
angebrachten Fragmente, welche manchen guten Gedanken 
älterer Theologen und anderer Schriftſteller wieder zur 
Sprache brachten, das Gefühl für Moral und Religioſität 
in den Gemüthern neu angefacht. Hiernächſt ſorgte er be— 
ſonders bei ſeinen zahlreichen Unterthanen unabläſſig für 
Ausbildung eines frommen Sinnes. Beſonders hat er auf 
der größten feiner Beſitzungen, der Standesherrſchaft Kö⸗ 
nigsbrück, weſentliche Verbeſſerungen im Religions- und 
Schulweſen getroffen. Im Jahre 1810 führte er die öf⸗ 
fentliche Confirmation der Kinder ein. Im folgenden Jahre 


Aufwand an Geld und Mühe entſchädigt ſieht. 
den Muth nicht ſinken, ſo wird er ſich nach Verlauf eines 


zu drucken und vertheilen. Im Jahre 1814 errichtete er 
da ſelbſt eine Zweigbibelgeſellſchaft, welche ſich allezeit auf 
den 31. Oct. verſammelt x.” (S. 111 — 113) 

In der zweiten Abtheilung findet man unter Anderem 
kurze biographiſche Notizen von Johann Arnold von Reck— 


Bei der alljährlichen allge: | linghauſen, Chriſtian Friedrich Möller, Johann Martin 


Gehrig, Joh. Gottfr. Bornemann, Friedr. Wilh. Schwabe, 
Georg. Sam. Alb. Mellin, Friedr. Aug. Crome, Johann 
Georg Trendelenburg, Johannes Spieker, Johann Philipp 


Breitenſtein u. A. Die dritte Abtheilung iſt faſt nur No— 


menclatur, aber deſſenungeachtet nicht ohne Intereſſe. 


Es iſt in der That zu wünſchen, daß dieſer Nekrolog 
von Seiten des Publicums wohlverdiente und nöthige Un— 
terſtützung finde, damit ſich der wackere Verleger, welchem 
dieſe Unternehmung augenſcheinlich recht am Herzen liegt, 
nur einigermaßen für ſeinen gewiß nicht erregen 

ßt er 


Decenmums als den Schöpfer eines Nationalwerkes bes 
trachten dürfen, welches der Geſchichtſchreiber und Literater 
als ein treffliches und reichhaltiges Magazin nicht wird ent⸗ 
behren können. Soll jedoch dieſer Nekrolog namentlich für 
die Gelehrtengeſchichte — über welche jetzt, trotz des Be⸗ 
kannten: prima eruditio, nosse libros! auf den mei⸗ 
ſten Univerſitäten keine Vorleſungen gehalten werden — 
eine zuverläſſige Quelle werden: ſo muß es der Herausge⸗ 
ber allen ſeinen Mitarbeitern zur unerläßlichen Pflicht 
machen, ſich in den Schriftenverzeichniſſen der verſtorbe— 
nen Gelehrten, der möglichſten Genauigkeit und Vollſtän— 
digkeit zu befleißigen, an welcher es in dem vorliegenden 
Jahrgange noch theilweiſe fehlt. Auch dürfte die Sorgfalt 
einer noch ſtrengeren Correctur für die folgenden Jahrgänge 
zu empfehlen ſein. Da es ſich endlich faſt mit Gewißheit 
annehmen läßt, daß die Zahl derer, welche den Nekrolog 
mit ihren Beiträgen unterſtützen, im Laufe der Jahre im⸗ 
mer mehr wechſeln werde: ſo muß der Herausgeber bei 
keinem ſeiner Mitarbeiter von dem Geſetze der möglichſten 
Gedrängtheit eine Ausnahme machen, ja er muß es ſich, 
als dem erſten Cenſor feines Werkes, ausdrücklich vorbehal— 
ten, unndthige Auswüchſe und Weiterungen (deren ſich in 
dem vorliegenden Jahrgange nicht wenige finden) ausſchei⸗ 
den zu dürfen, eine Befugniß, welche ihm um fo unbe⸗ 
denklicher einzuräumen fein dürfte, je größer die Gewandt— 
heit iſt, mit welcher er ſeither ſeine ſchwierige Unterneh⸗ 
mung geleitet, und je mehr man ſich gedrungen fühlt, 
den Grundſätzen beizutreten, zu welchen er ſich in dem 
Vorworte bekannt hat. Sz. 


Merkwuͤrdiges Umlaufſchreiben des Fuͤrſtbiſchofs von 
Breslau an die geſammte Dioͤceſan⸗Geiſtlichkeit; 
begleitet mit einer Vorerinnerung und mit Bemer⸗ 
kungen. Nebſt einer Zugabe, enthaltend Beiträge 
zu einer Parallele zwiſchen dem jetzigen Fuͤrſtbi⸗ 
ſchof von Breslau und feinem Vorgänger. Hans 
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nover, gedruckt bei Culemann 1827. 152 S. 8. 
(10 gr. od. 45 kr.) N e ö 

Das hier gemeinte Umlaufſchreiben hätte auf dem Titel 
näher angegeben werden ſollen. Es iſt nämlich das unſern 
Leſern ſchon mitgetheilte biſchöfliche Schreiben aus Breslau 
d. d. 18. Jan. d. J., welches auf Veranlaſſung der noch 
viel allgemeiner bekannten Schrift: „Erſter Sieg des Lichts 
über die Finſterniß in der Farholifhen Kirche Schleſiens“ 
ergangen iſt. Als wir es vor mehreren Monaten geleſen 
hatten, waren uns dabei die Worte eines bekannten pro— 
teſtantiſchen Theologen in feiner neueſten Schrift: „Lebens— 
und Amtserfahrungen, v. Lic. W. Schröter“ eingefallen, 
welche S. 211 alſo lauten: „Ich machte eine Anzeige bei 
der oberſten geiſtlichen Behörde, und that dieß mit einer 
Freiheit und Freimüthigkeit, deren man ſich vor einem 
Collegium erlauben darf, welches, wie das unſrige, alle 
ſeine Untergebenen mit der größten Humanität behandelt, 
und bei welchem jede an ſich gegründete Klage, ohne an 
den Worten und Ausdrücken derſelben kleinlich zu meiſtern, 
ſogleich Gehör findet.“ — Allerdings dachten wir, ſollten 
alle geiſtliche Vorgeſetzte von keinem anderen, als dem vä⸗ 
terlichen Sinne bei allen ihren Handlungen, Aeußerungen, 
und beſonders ſchriftlichen Antworten geleitet werden: ſie 
ſollten den Bittenden, Fragenden, den Irrenden und eb: 
lenden in ihrem Stande überall und ſtäts mit der höheren 
Einſicht, welche ihnen leichter möglich iſt, zu Hülfe kom⸗ 
men, und beſonders fie auf die ſchonendſte Weiſe von ihrem 
Unrechte überführen. Wer will aber den Vater human 
nennen, welcher das, was er an ſeinen Söhnen zu tadeln 
hat, nicht ihnen ſelbſt, ſondern dem ganzen übrigen Hauſe 
vorhält; oder welcher in ihren Anträgen und Worten immer 
nur die allerſchlimmſte Seite aufſucht; oder welcher beſiehlt, 
wo nur belehrende Winke nöthig geweſen wären? Man 
leſe z. B. folgende Stelle des biſchöfl. Schreibens S. 17: 
„Die Einführung der deutſchen Sprache, ſowie die Her⸗ 
ausgabe (2) eines neuen Miſſale ſteht nicht in Unſerer 
Macht. Unter dieſen Umſtänden haben Wir die Einſender 
der mehrgedachten Vorſtellung ernſtlich zurecht- und in die 
Gränzen ihres Wirkungskreiſes zurückgewieſen.“ Bedurfte 
es hier dieſes harten Mittels? Wäre eine bloſe Erinnerung 
an das, was ein Biſchof nicht könne, nicht vollkommen 
ausreichend geweſen? Aber freilich läßt ſich dann keine 
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Fürſtbiſchof ſich wenden mochten, und fanden daher auch 
in dieſer Hinſicht das biſchöfliche Schreiben dem Geſuche 
nicht angemeſſen. Eine ſehr geſchickte Hand aber überhebt 
uns der Mühe, dieſe geſchichtlichen und rechtlichen Beweiſe 
von der Gewalt der Biſchöfe in zeitgemäßen Verbeſſerun— 
gen des Gottes dienſtes, hier näher anzugeben. Sorgfältig 
find fie nämlich in der vorliegenden Schrift S. 20 — 114 
zuſammengeſtellt worden. Der ungenannte Verf. folgt dem 
biſchöflichen Schreiben faſt von Satz zu Satz, um die 
darin getadelten Geiſtlichen mit der größten Aufmerkſam— 
keit, Gründlichkeit und Gelehrſamkeit zu vertheidigen. Zum 
Ueberfluſſe zeigt er dann noch in einer Zugabe S. 115 ff. 
aus dem ehemaligen Dibceſanblatte für den Klerus der 
fürſtbiſchöfl. Breslauer Diöceſe, daß bei Lebzeiten des letz⸗ 
ten Fürſtbiſchofs die Beſtrebungen der Geiſtlichen, den ka— 
tholiſchen Gottesdienſt zu verbeſſern, von Seite der biſchbf— 
lichen Behörde angeregt und befördert worden ſind. Die 
Mittheilungen aus den vielen Jahrgängen dieſes Diöceſan— 
blattes haben uns vieſen Stoff zu Betrachtungen, welche 
ſehr ehrenvoll für dasſelbe ſind, gegeden, und wir haben 
uns wahrhaft über die Verſuche, neue Formulare für 
kirchliche Handlungen, beſonders aber einen neuen Kate— 
chismus zu entwerfen, gefreut. 

Leider aber werden alle dieſe lichtvollen und unwider⸗ 
leglichen Vertheidigungsgründe das Bollwerk der römiſchen 
Hierarchie nicht durchdringen lönnen. Es iſt daher zu 
wünſchen, daß der fromme König von Preußen und ſein 
von dem humanſten Geiſte beſeeltes Miniſterium des Cul⸗ 
tus das thue, was der Oberhirte hätte thun ſollen, näm— 
lich feine Geiſtlichen mit aller Ruhe hören, und ihr Unter: 
fangen für das würdigen, was es iſt, nämlich für ein an 
und für ſich untadelhaftes, aber vielleicht nur noch zu 
frühzeitiges, Wünſchen und Beſtreben, die offenbarſten und 
ſchreiendſten Anſtöße im Cultus entfernt zu ſehen. 

Um unſere Leſer naͤher mit dem guten Geiſte bekannt 
zu machen, welcher aus dieſer Schrift ſpricht, theilen wir 
ihnen nur einige Stellen mit, welche aus der Feder eines 
katheliſchen Geiſtlichen, wohl eine gewiſſe Verwunderung 

erwecken müſſen; S. 36: „Die Fortſchritte der Zeit laſſen 
ſich nicht zurückdrehen, wie der Zeiger einer Uhr: und dies 
jenigen, welche ſo viel von Geſchichte ſchwatzen, um auf 
eine bequeme Weiſe alle Neuerungen zu bekämpfen, ohne 


Superiorität zeigen. Leider aber geſchieht ein Gleiches auch in eine gründliche Unterſuchung eingehen zu müſſen, fell 
in der evangel. Kirche nur allzuhäufig, und zum empfind- ten doch nicht vergeſſen, daß auch unſere Zeit ein Theil der 
lichſten Schaden des geistlichen Berufs. Ein ſolches Herr: Geſchichte iſt, und ebenfalls ein Recht hat, ihre Anſprüche 
ſchen heißt die Fäden der Eintracht zwiſchen den Oberen geltend zu machen.“ S. 93: „Daß in neuerer Zeit die 
und den Unteren, und der Liebe zum Amte löſen. Das kathol. Kirche hier und da Proselyren macht, und zwar 
biſchöfliche Schreiben wird zwar bewirken, was freilich das namentlich in der Claſſe der gebildeten Stände, dürfte wohl 


i r, die Unterdrückung der vorgetragenen ſchwerlich als Beweis einer ihr auch noch in ihrem jetzigen 
eee 5 Zuſtande inwohnenden beſonderen Kraft gelten mögen. An 


dieſen Bekehrungen hat unſtreitig, inſofern ſie nicht wohl 
gar durch ſehr unreine Beweggründe veranlaßt ſind, eine 
überreizte Einbildungskraft den meiſten Antheil. Wer einer 
krankhaften Ueberſpannung hingegeben iſt, der wird leicht 
auch das Verkehrteſte ſich zu einem überſchwänglich Mor: 
trefflichen umbilden u. ſ. w.“ S. 101: „Was der Papſt 
in der Diöceſe Rom iſt, das iſt der Biſchof von Breslau 
in der Breslauer Dibceſe. Eine das Woh! der Kirche ber 
einträchtigende Beſchränkung dieſer von Gott eingeſetzten 


biſchöflichen Gewalt durch menſchliche Willkür iſt unchriſtlich 


Wünſche; aber es hat gerade die achtungswertheſten, ges 
lehrteſten und gewiſſenhafteſten Geiſtlichen, welche unter 
dem Biſchofe thätig find, ohne daß fie Etwas dazu kön— 
nen, gegen ihn einnehmen müſſen. 

Von dieſem rein pſychelogiſch- moraliſchen Standpunkte 
aus betrachteten wir zuerſt diefe nicht unbedeutende Erſchei— 
nung. Wir konnten dann weiterhin auch bei einem Blicke 
auf die Kirchengeſchichte, und das auf ſie leider nur allzu 
haufig gegründete, Kirchenrecht uns leicht erklären, wie die 
hier gemeinten katholiſchen Geiſtlichen in Schleſien mit 
ſolchen Vorſtellungen, Wuͤnſchen und Bitten an ihren 
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und verwerflich. Keinem anderen Hierarchen, er ſei Me⸗ 
tropolit oder Papſt, geziemt es, ſich in die Angelegenheiten 
der Dibceſe zu miſchen, (nach Gregor. NM. I. XI. ep. 37. 
Cyprian. in proleg. Concil. Carthag. de baptism. 
haeret, ferner Cyprian ep. 71 ad Ouintum, et 73) 
es ſei denn in dem Falle, wo das Devolutionsrecht ein⸗ 


tritt, wenn nämlich der Biſchof feinen Pflichten nicht nad: 
kommt. — ub. 


Kurze Anzeigen. 


Predigt über Epheſ. 5, V. 20., zur Feier des Ernte⸗ und 
Dankfeſtes am 16ten Dreieinigkeits⸗ Sonntage, den 30ſten 
September 1827, in Speier, bei der erſten Aufſtellung 
neuer, der Kirche geſchenkter Altargefäße, gehalten, und 
auf Verlangen des Presbyteriums dem Drucke übergeben 
von D. G. Friedrich W. Schultz, k. b. Conſiſtorial⸗ 
Rathe, Bezirks⸗Schul⸗Inſpector und proteſt. Stadtpfarrer. 
Speier 1827. Gedruckt bei J. F. Kranzbühler jun. 8. 


Die Veranlaſſung zu dieſer Predigt iſt gewiß für jeden theil⸗ 

nehmenden Freund öffentlicher Gottesverehrung ſehr erfreulich, 
auch wenn er nicht mit der proteſt. Kirche zu Speier in näherer 
Verbindung ſteht. Durch ein wiederholtes, ſehr beträchtliches Ge⸗ 
ſchenk hat ſich ein chriſtlichgeſtantes Gattenpaar aus weiter Ferne 
ein herrliches Denkmal in der ſchönen Dreieinigkeitskirche zu Speier 
errichtet. Oeffentliche Würdigung und dankbare Anerkennung ver⸗ 
dient ſolch ein frommer und für das kirchlichreligiöſe Leben fo 
wohlthätiger Sinn ganz beſonders in unſeren Tagen, in denen 
ſeyr leicht ungeheuere Summen für Prachtgebäude, dem öffent⸗ 
lichen Vergnügen beſtimmt, aufgebracht werden können, während 
der beſcheidene Bedarf für die Erbauung eines Gotteshauſes 
(wäre es auch noch ſo klein), in der Regel, durch milde Gaben 
und Almofen'penden guter Herzen mühſam und kümmerlich zu⸗ 
ſammen — geſammelt werden muß. 
Der würdige Verf. dieſer Predigt hat feinen Gegenſtand auf 
eine ſehr verſtändige und wahrhaft erbauliche Weiſe bearbeitet. 
Ref. bedauert, daß der Raum hier ihm nicht erlaubt, einige 
Stellen anzuführen, durch welche er ſich ganz beſonders freund⸗ 
lich angeſprochen fühlte. Dem Hrn. D. Schultz, als einem Mit⸗ 
gliede der verdienſtvollen proteſtantiſchen Geiſtlichkeit in Speier, 
kam es ganz eigentlich zu, bei dieſer Gelegenheit an ehrwürdiger 
Stätte als Redner aufzutreten, da fein früheres pfarramtliches 
Wirken in Trieſt ihn mit vielen guten und edlen Menſchen, be⸗ 
ſonders mit den Wohlthätern der Kirche zu Speier in eine freund⸗ 
ſchaftliche Verbindung brachte, deren Folgen für die proteſtantiſche 
Gemeinde der geliebten Vaterſtadt fo erfreulich geworden ſind. — 
Das einſchlägliche Presbyterium hat ſehr wohl gethan, zu bewir⸗ 
ken, daß dieſe muſterhafte Gelegenheitspredigt durch den Druck 
auch den auswärtigen Freunden öffentlicher Gottesverehrung mit⸗ 
getheilt werden kann. Dieſe freundliche Gabe wird jedem echten 
Proteſtanten willkommen ſein, welcher, bekannt mit der Refor⸗ 
mationsgeſchichte, den Namen „Speier“ mit Achtung nennt. 

Gutes Speier! Nie müſſe dein Wohiſtand mehr durch Krieg 
zerſtört, nie müſſen deine Tempel Gottes durch viehiſche Rohheit 
mehr entheiliget werden! Nie fehle es, auch in der entfernteſten 
Zukunft, deiner herrlichen Dreieinigkeitskirche an würdigen Leb⸗ 
rern, deren edles Beſtreben es iſt, für das Reich Gottes ſegens⸗ 
voll zu wirken und des Evangeliums Licht und Wahrheit an hei⸗ 
liger Stätte immer mehr zu verbreiten! f 


Gott mit dir! Andachtsbuch für gebildete Chriſten, Zweite 
verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit einem Litelkupfer. 
Berlin, 1827. Bei C. F. Amelang. VIII u. 419 S. 8. 

Dieſes Andachtsbuch, welches ſich durch fein Aeußeres und 
Inneres in gleichem Grade empfiehlt, bedarf bei ſeiner zweiten 
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Auflage keiner weitläufigen Anzeige. Für diejenigen Leſer hinge⸗ 
gen, welchen dieſe Schrift noch unbekannt fein ſollte, will Rec. 
bemerken, daß ſie jungen Chriſten, weicht am Altare ihr Tauf⸗ 
gelübde erneuert haben, und nun den Verhängniſſen der Welt 
entgegentreten, zum Wegweiſer auf dem Pfade des Lebens dienen 
ſoll. Denn dieſen Zweck gibt das poetiſch eingekleidete Vorwort 
auf folgende Weiſe an. 


Gott mit dir! rief aus einem Munde *) 
Der Freunde Kreis, das treue Aelternpaar, 
Als du zurlickgekehrt aus ernſter Stunde, 
Vom Hauſ' des Herrn, vom kirchlichen Altar, 
Wo du, zum Jünger Jeſu auserkoren, 
Den Bund mit deinem Meiſter haft beſchworen. 


Tief in der Bruſt den reinen Himmelsfrieden, 
Den Glaube ſpendet, heitre Hoffnung nährt, 
Erkennſt du deinen höhern Zweck hienieden, 
Fühiſt Tugendkraft, die Liebe dir gewährt; 
Denn Glaube, Hoffnung, Liebe, eng verbündet, 
Hat dir das hehre Wort am Kreuz verkündet. 


O felg' ihm treu! Laß es dich lehren, leiten; i 
Bleib? bei dem Herrn, fo bleibt der Herr bei dir; 
Den Frommen trennt von Gott nicht Raum noch Zeiten, 
Golt iſt mit ihm, dort lebt er oder hier. 5 
Auf! wandle fromm der Tugend ſteile Pfade 
In Jeſu Chriſto zu des Ew'gen Gnade. 


Iſt aber dieß die Beſtimmung der vorliegenden Schrift, dann 
muß Rec. die eine Hälfte derſelben, nämlich von S. 28 — 162, 
für eine überflüſſige Beigabe erklären, indem hier lauter Gegen⸗ 
ſtände vorkommen, welche auch in jedem anderen zweckmäßigen 
Andachtsbuche, welches eine allgemeine Tendenz hat, abgehandelt 
werden. Es werden nämlich in dieſem erwähnten Abſchnitte 30 
Auffäge über „Gott, Jeſum und deſſen Lehre“ geliefert, welche 
für Perſonen von jedem Alter geeignet ſind; z. B. über die Ei⸗ 
genſchaften Gottes und chriſtlichen Feſte. Erſt S. 170 lenkt der 
ungenannte Verf. auf den eigentlichen Zweck ſeines Buchs ein, 
und bringt hier „das Verlaſſen des älterlichen Hauſes, die Wahl 
des Berufs, Sorge für Unterhalt und Fortkommen, Warnung 
vor Wolluſt ꝛc.“ und andere Materien der Art zur Sprache. — 
Je trefflicher nun das, was hierüber geſagt wird, abgefaßt iſt, 
deſto mehr wünccht Rec., daß bei einer neuen Auflage jede un⸗ 
nütze Weitſchweiſigkeit vermieden, und fo dieſes Andachtsbuch durch 
gedrängteren Inhalt und wohlfeileren Preis noch mehr, als ſich 
jetzt erwarten läßt, verbreitet werde. ch. 


Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 
theologiſchen Zeitſchriften. 


Der Katholik; eine religiöfe Zeitſchrift zur Belehrung und 
Warnung. Herausgegeben von D. Weis. Vierundzwanzigſter 
Band. Siebenter Jahrgang. IV. Heft. April. Speier, 1827. 

1) Erklärung der Worte des h. Ambroſius in der Rede auf 

den h. Laurentius: Experire gerte, utrum idoneum mi- 
nistrum elegeris, cui commisisti dominici sanguinis con- 
seerationem etc. von D. Binterim. : 


2) Des Proteſtanten William Cobbetts Brief über den Cöli⸗ 
bat und das Kloſterleben. 


2) Betrachtungen eines Weltmannes über die Vorſtellung eines 
Staatsmannes. 7 
—— 9 9—9᷑— s • ũbJͤ 
„) Dem Sylbenmaße getreuer würde es heißen: 
„Gott, Gott mit dir! fo rief aus einem Munde“ 


